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Bombay aus am 15. Februar nach Kalkutta 
gereiſt, begaben ſich von dort aus nach dem 
Himalayagebirge, beſtiegen im tlefſten Schnee 
den Dardzilly und trafen auf der Rückreiſe in 
Dehli ein, wo Tigerjagden veranſtaltet wurden. 
Mitte April hoffte man wieder in Bombay zu 
ſein, von wo aus zu Schiffe die Reiſe nach 
Ceylon angetreten werden ſollte. Von Ceylon 
aus ſoll die Rückreiſe nach Europa am 27. April 
mit dem deutſchen Poſtſchiffe „Preußen“ be⸗ 
gonnen werden, je daß die Herrſchaften am 
17. Mai in Genua eintreffen. Der „Oberſchl. 
Anz.“ glaubt, daß der Brief, dem dieſe Angaben 
entnommen find, die Erkrankung der hohen Rei- 
ſenden, wenn eine ſolche vorgekommen wäre, 
hätte erwähnen müſſen, und ſchließt daraus, 
daß die Nachricht der „Poſt“ von der Erkran- 
kung unrichtig geweſen ſei. Die „Poſt“ läßt 
das dahingeſtellt ſein und erklärt, es werde ſich 
ausweiſen, ob ihre Nachricht richtig geweſen ſei 
oder nicht. 

— In Rom hat ſich Prinz Ernſt von 
Ratibor, fünfter Sohn des Herzogs von Ratibor, 
Premier -Lleutenant a la suite, mit der Prin- 
zeſſin Erneſtina, älteſten Tochter des Herzogs 
Arborio di Sartlrana verlobt. 

L „Kreuzzeitung“ und „Reiche bote“ be⸗ 
ſtätigen, daß Herr Stöcker vom politiſchen Partei, 
kampfe „vorläufig“ zurückgetreten iſt. Beide 
Blätter ſuchen als Grund dazu die eigene Ent- 
ſchließung des Hofpredigers hinzuſtellen, der auch 
ferner feine chriſtlich⸗ſozlale Thätigkeit fortſetzen 
werde. „Für die Zukunft“ hat ſich Herr Stöcker, 
wie die „Kreuzzeitung“ bemerkt, „ſelbſtverſtänd ⸗ 
lich in keiner Weiſe gebunden“. Das hatte man 
auch von anderer Seite ſchon vorausgeſetzt. Der 
„Reichsbote“ fügt hinzu: „Vorläufig, bis nach 
den nächſten Reichstagswahlen, wird der Partei- 
kampf in Berlin durch Stöcker nicht geſtört wer⸗ 
den. Selbſtverſtändlich werden ſich unter den 
obwaltenden Verhältniſſen auch ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen des Parteikampfes enthalten. Die Mit- 
telparteiler werden Gelegenheit haben, ganz un- 
geſtört zu zeigen, was ſie können.“ 

— Das Reichsgeſundheltsamt hat eine Um⸗ 
frage nach Zahl und Verbreitung des Hellperſo ⸗ 
nals im deutſchen Reiche veranftaltet, deren Er- 
gebniſſe ſoeben (Berlin, bei Springer) bekannt 
gegeben werden. Zu Grunde gelegt iſt der 
Stand der Dinge vom 1. April 1887. Nach 
dieſer Umfrage waren 1887 im deutſchen Reich 
insgeſammt 15,824 geprüfte Aerzte beichäftig'; 
mit eingerechnet ſind darunter die Aerzte des 
Heeres und der Marine, Zivilärzte waren davon 
14,489. Von dieſen 14,489 Zioilärzten waren 
581 — je 4 von 100 — ausſchließlich in und 
für Hellanftalten thätig; die übrigen übten die 
Hellkunſt frei aus. Im deutſchen Relch kommt 
ein frei praktlzirender Zlollarzt auf je 3369 
Bewohner. (In Frankreich zählt man ſchon auf 
je 3186 Bewohner einen Arzt, in Oiſterrelch 
ſogar ſchon auf 3060.) Bel dem Heer und der 
Marine ſind 1335 Aerzte angeſtellt. Außer den 
15,824 geprüften Aerzten üben noch 669 gleich- 
falls geprüfte Wundärzte und Landärzte aus 
älterer Zeit, zumelſt ohne akademiſche Bildung, 
die ärztliche Behandlung von Kranken aus. 
Mehr als die Hälfte dieſer Wundärzte iſt in 
Würtemberg anſäſſig, verhältnißmäß ig viele find 
auch in den thüringiſchen Staaten thätig; in 
fieben Bandesſtagaten giebt es überhaupt Feine 
Wundärzte mehr. Die letzte Zählung des Aerzte⸗ 
perſonales im Reiche (es war zugleich die erſte) 
hat 1876 ſtattgehabt. Vergleicht man die Zah⸗ 
len, welche man damals fand, mit den Ergeb- 
niſſen der jetzigen Umfrage, jo iſt eine erheb 
liche Zunahme der praktiſchen Aeczte zu erken ⸗ 
nen. Die Einwohnerzahl im deutſchen Reich: 
hat innerhalb eines Jahrzehntes um 9,7 pt. 
zugenommen; die Zahl der frei praktizirenden 
Zioilärzte iſt hingegen um 15,4 pCt. geſtlegen. 
Die Zunahme des Aerzteperſonals if weſenklich 
den größeren Gemeinden mit 5000 und mehr 
Einwohnern zu Gute gekommen; in den kleinen 
Gemeinden hingegen mit weniger als 5000 Ein- 
wohnern hat die Zahl der Aerzte ſogar abge 
nommen. Die Zunahme in den größeren Ge⸗ 
meinden belief ſich auf 27,2 pCt.; die Abnahme 
in den kleinen Gemeinden auf 0,5 pCt. Die 
Zahl der Heeresärzte iſt im Reicht etwas ver⸗ 
mindert gegen den Stand von 1876, obwohl in 
Folge der Vermehrung des Heerſtandts eine Reiht 
neuer Stellen für Milltäcärzte eingerichtet wur- 
den. Biträchtlich iſt die Zahl der Wundärzte 
herabzegangen, um mehr als die Hälfte, von 
1568 auf 669. Die Zahl der praktlzirenden 
Zivilärzte, in Beztehunz geſetzt zu der Zihl der 
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Berlin, 23. April. Das Herrenhaus 
iſt in den Feiertagen zum 29. d. Mts. einbe⸗ 
rufen und es iſt zugleich erſucht worden, die 
kommiſſariſchen Vorberathungen thunlichſt vorher 
zum Abſchluß zu bringen. Man ſchließt daraus 
anſcheinend nicht mit Unrecht auf eine Umände- 
rung in den parlamentariſchen Dispoſttionen. 
Das Abgeordnetenhaus hat nach Oſtern 
nur noch vier Regierungs-Borlagen zu erledigen. 
Zwel derſelben, der Gerichtsvertrag mit den thü⸗ 
ringiſchen Staaten und die Abänderung der 
Amtsbezirke in den Kreiſen Neiſſe und Witten⸗ 
berg, ſtehen bereits auf der Tagesordnung der 
Sitzung vom 30. d. Mts. Es bleibt dann 
noch die weitere Berathung der Denk- 
ſchrift betreffend Maßregeln zur Abwehr der 
Ueberſchwemmungs-Gefahren unter ſpezteller Be⸗ 
rückſichtigung der ſchleſiſchen Gebirgsflüſſe, welche 
einer beſonderen Kommiſſion überwleſen worden 
iſt, und die zweite und dritte Berathung des 
Geſetzentwurfes betreffend die Unterhaltung 
der nicht ſchlffbaren Flüſſe in der Provinz 
Schleſien, welcher ebenfalls in der Kommiſſion 
noch nicht erledigt iſt. Alles andere ſind An⸗ 
träge aus dem Hauſe, von denen fünf noch gar 
nicht berathen find, vier Anträge, von Huene 
(Steuern), Letocha (Halten der Bienen), von 
Liebermann (ſiskaliſche Brückenzölle), Drawe (Be- 
ſtrafung der Schulverſäumniſſe), in der Kom⸗ 
miſſton noch nicht durchberathen find. Dagegen 
liegen über zwei freiſinnige Anträge, Antrag 
Rickert: Regelung der Schulpflicht, Antrag Ber- 
ling: Schutz der Landwirthſchaft gegen Wild- 
ſchaden, dem Plenum die Kommiſſions⸗ Berichte 
vor. Es iſt alſo zu erwarten, daß dieſe unver- 
weilt auf die Tagesordnung des Hauſes kommen. 
Aus dem Herrenhauſe iſt nur noch die Hauberg- 
ordnung für den Kreis Altenkirchen zu erwarten, 
zu deren Berathung das Plenum des Herren- 
hauſes, welches auch noch fünf vom Abgeord- 
netenhauſe beſchloſſene Geſetzentwürfe zu erlebi- 
gen hat, am 29. d. Mts. zuſammentreten ſoll. 
Von den weiteren Kommiſſions - Berichten des 
Abgeorvnetenhauſes, d. h. ſowelt dieſelben nicht 
ſchon auf der Tagesordnung des 30. d. Mts. 
ſtehen, ſind nur noch 2 rückſtändig: die Berichte 
über die Wahlen der Abgg. Malſtedt, Schlabitz, 
von Schenckendorff, Burghardt, Dr. Stüve, von 
Oertzen, Gohlke und Schultz und der dritte Be- 
richt der Agrar-Kommiſſion. Bis zum 15. Juni 
würde das Abgeordnetenhaus in aller Bequem; 
lichkeit alle dieſe Reſte mitſammt der erſten Le⸗ 
fung des in Ausſicht geſtellten neuen Einkommen ⸗ 
ſteuergeſetzes erledigen können und ſich dann wie ⸗ 
der auf unbeftimmte Zeit, d. h. bis nach Been⸗ 
vigung der Kommiſſions⸗Berathung, die zweifel · 
los eine Reihe von Wochen in Anſpruch nimmt, 
vertagen müſſen. An ein Zuſtandekommen des 
Geſetzes in dieſer Seſſion iſt ſchon mit Rücksicht 
auf das Herrenhaus, deſſen Würde bekanntlich 
raſches Arbeiten verbietet, gar nicht zu denken. 
Unter dieſen Umſtänden hat die Reglerung, der 
„Lib. Korr.“ zufolge, den Schluß der Seſſion 
ſchon für die 2. oder 3. Woche des Juni in 
Ausſicht genommen. 

— Die Nachricht, daß Kalſer Wilhelm 
Ende Juni in London erwartet werde, gilt 
neuerdings wiederum als unſicher. Es ſeien über 
den Termin der etwaigen Relſe des Kaiſers nach 
England beſtimmte Entſcheldungen noch nicht ge- 
troffen. Behauptungen und Gegenbehauptungen 
werden über dieſen Gegenſtand wohl noch häuſig 
mit ein ander wechſeln, und zwar bis zu dem 
Tage, an welchem Kater Wilhelm ſeine Reife 
nach England angetreten haben wird. 

— Des Prinzen von Wales große Vereh⸗ 
rung für Gladſtone iſt allbekannt. Als der 
letztere kürzlich in Cannes auf der Durchreiſe 
aus Neapel war, verfehlte der Prinz nicht, ihm 
gleich nach ſeiner Ankunft ſeine Auf wartung zu 
machen. Noch ausgeſprochener iſt feine Partei- 
nahme für die liberale Politik geworden jeit 
dem Aufenthalt der Kalſerin Friedrich auf ſei⸗ 
nem Landſchloß Sandringham. Vor kurzer Zeit 
befand ſich der Prinz im Parlamentsgebäude, 
kam ins Unterhaus während der Sitzung und 
fragte nach Herrn Parnell, deſſen Bekanntſchaft 
er zu machen wünſchte. Der ungekrönte König 
von Irland war abweſend, doch iſt abgemacht 
worden, daß die beiden Herren im Haufe eines 
gemeinſchaftlichen Freundes (man ſpricht von 
Herrn Labouchere) bald zuſammentreffen werden. 
Als Sir Charles Ruſſell ſeine Vertheidigungs⸗ 
rede für die Pirnelliten hielt, wünſchte der 
Prinz ebenfalls anweſend zu ſein. Das war 
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um jo weniger auffallend, als die Spitzen der 


Einwohner, tft beträchtlich verſchleden in den ein 


Geſellſchaft, Herren und Damen, kamen, um 
dieſes forenſiſche Melſterſtück anzuhören. Man 
hinterbrachte dieſen Wunſch des Thronfolgers 
einigen leitenden Staats männern, und es gelang, 
aber nur mit der größten Schwierigkeit, den 
Prinzen vom Beſuch des Gerichtshofes abzu⸗ 
bringen. 

— Für die Hinterbliebenen der bei Apla 
verunglückten Mannſchaften der deutſchen Ma- 
rine ſammelt ein in Hamburg zuſammengetretenes 
Komitee Beiträge. Es find bereits über 20,000 
Mark beigeſteuert worden, wovon 18,000 Mark 
dem Reichskanzler überſandt worden ſind. In 
dem Antwortſchreiben des Reichskanzlers theilt 
dieſer mit, daß er ſich wegen zweckentſprechender 
Verwendung dieſer Summe mit den kompetenten 
Marinebehörden in Verbindung ſetzen werde. 

— S. M. Kanonenboot „Wolf“, Kom- 
mandant Kapltänlieutenant Credner, iſt am 21. 
April er. in Thursday Island eingetroffen und 
1 am 23. d. M. die Reiſe fortzu⸗ 
etzen. 


zelnen Bundesſtaaten. In deufſchen Reicht las 
geſammt kommen auf je 10,000 Bewohner 2,97 
praktiztrende Zlolläezte. In elnzelnen Bezirken 
aber kommen beträchtlich mehr Aerzte auf die 


Städten Hamburg, Lübeck, Bremen, wo etwa 5 


noch in Waldeck, je 3 bis 4 in Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, Braunſchwelg, Hiſſen, Schaumburg-Lippe, 
Sachſen⸗Koburg Gotha, Biden, Mecklenburg 
Strelitz, Bauern, Oldenburg und Sachſen; in 
den übrigen Bundesſtaaten entfallen 2 bis 3 


wenig mehr als 2 auf je 10,000 Bewohner. 
ſchnittszahl weichen beträchtlich nich oben hin 


ner ein Ztotlarzt entfällt. 


Herzogs von Connaught, deſſen Gemahlin und ner. 


nämliche Einwohnerzahl, z. B. in den freien 


Aerzte auf je 10,000 Bewohner entfallen. J: 
4 bis 5 Aerzte kommen auf 10,000 Einwohner 


Aerzte auf je 10,000 Einwohner; am wenigſten 
Aerzte find im Verhältniſſe in Neuß ältere Linle, 


Im Könlgreich Preußen kommt auf etwa je 
3442 Bewohner ein Zivilargt; von diejer Durch- 


Berlin und das bäderreiche Heſſen-Naſſau ab, 
wo ſchon auf je 1374 und circa 2500 Bewoh⸗ 
Sehr wenig Aerzte 

— Der „Oberſchleſ. Anz.“ theilt mit, daß hingegen find in den Provinzen Oſt⸗ und Wiſt⸗ 
das Erbgroß herzoglich Oldenburgiſche und das preußen und Poſen im Verhältniſſe thätig, dort 
Grüſlich Hohenau'ſche Paar in Begleitung des zählt man einen Arzt auf je ca. 5600 Ein voh⸗ 
Von beſonderem Intereſſe find die Unter- 
des Prinzen Friedrich Karl Hohenlohe⸗Oehringen ſuchungen, wo im deutſchen Reiche leicht oder 
ſammt ihrem Gefolge am 18. März in Dehli wenlter Leicht ärztliche Hülfe zu erlangen iſt. 
angekommen find. Die Herrſchaften waren von Ja den Groß- und Mittelſtädten kann von vorn; 
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herein die Erreichung eines Arztes nicht ſchwie⸗ 
rig ſein. Es kommen dabei nur die Landge⸗ 
meinden in Betracht. Hier hat man nun ge- 
funden, daß den weiteſten Weg zum Arzte die 
Landbevölkerung in den öſtlichen Provinzen des 
preußiſchen Staates und in den beiden Mecklen⸗ 
burg zurückzulegen hat, den kürzeſten in Heſſen, 
Waldeck, Reuß jüngere Linie, in Sachſen und 
Baden. Sehr verſchieden ſtellt ſich die Zahl der 
Aerzte in den großen, mittelgroßen und den klei⸗ 
nen Gemeinden. In den Großſtädten (mit 
100,000 und mehr Einwohnern) entfällt ein 
Arzt auf je 2138 Bewohner und in den Mit 
telſtädten (mit 20,000 bis 99,999 Einwohnern) 
auf je 3604 Bewohner ein Arzt. Die Groß⸗ 
ſtädte haben im Durchſchnitte um die Hälfte 
mehr Aerzte als die Mittelſtädte, und um das 
Drei- bis Vierfache mehr als die kleinen Ge⸗ 
meinden. 

— Der deutſchfreiſinnige Antrag auf Er- 
laß eines Geſetzes über die Anerkennung der 
zivilrechtlichen Haftpflicht des Staates für den 
Schaden, welcher durch das unrechtmäßige Ver⸗ 
bot einer Druckſchrift bezw. die ungerechtfertigte 
Beſchlagnahme derſelben entſtanden iſt, ſoll dem 
Anſcheine nach den Anlaß zu einem wirkungs⸗ 
vollen Paradeſtück bieten. Man kann es nur 
bedauern, daß eine rein privatrechtliche Frage, 
welche mit der Politik durchaus nichts gemein 
hat und bei Abfaſſung des bürgerlichen Rechts 
ohne Zweifel für ganz Deutſchland in gleich⸗ 
mäßiger Weiſe geregelt werden muß, trotz 
dem Vorbehalte des Entwurfs eines einheitlichen 
Einführungsgeſetzes, der fie dem Geltungs⸗-Ge 
biete des Reichsrechtes entziehen will, hier 
zum Anlaß einer hochpolitiſchen Haupt⸗ und 
Staatsaktion, zu einer Parteiſache gemacht 
wird, wodurch man die Löſung, welche den An- 
tragſtellern vorſchwebt, gewiß nicht befördert. 
Die Haftbarmachung des Staates für Ver⸗ 
fehlungen ſeiner Beamten im privatrechtlichen 
Sinne iſt im geltenden deutſchen Rechte bis zu 
einem gewiſſen Grade ſchon anerkannt, und ſo 
weit dies noch nicht der Fall, hat man eine An- 
erkennung von jweiftifcher Seite ſchon vor langer 
Zeit gefordert. Es iſt mit Recht auf die Be⸗ 
ſchlüſſe des deutſchen Juriſtentages hingewieſen 
worden, der ſich zweimal in ſehr entſchiedener 
Welſe zu Gunſten einer weitgehenden Haftung 
des Staates ausgeſprochen hat; dieſer Grundſatz 
hat allerdings ſeitens der Geſetzgebung. wenn 
man von der preußlſchen Grundbuchgeſetzgebung 
abfieht, noch wenig Beifall gefunden, immerhin 
läßt ſich aber nicht verkennen, daß im Laufe der 
letzten Jahrzehnte die Anſicht bedeutend an Boden 
gewonnen hat, welche die Haftung anerkannt 
wiſſen will. Die Entſcheidung wird aber bei 
der Berothung des bürgerlichen Geſetzbuchs zu 
verwerthen fein, in deſſen Rahmen die Beſtim 
mungen darüber ungeachtet ihres Zuſammenhangs 
mit dem öffentlichen Rechte hineingehören. Soll 
der Staat für den Schaden haften, welcher durch 
die verbotswidrige Unterdrückung einer Zeitung 
entſteht, jo muß er doch auch für den Vermö⸗ 
gensnachtheil aufkommen, welcher beiſpielsweiſe 
durch die ungerechtfertigte Unterſagung der Ver⸗ 
anſtaltung einer Tanzbeluſtigung, durch die un ⸗ 
gerechtfertigte einſtweilige Schließung einer 
Wirthſchaft u. dgl. m. verurſacht wird; im an⸗ 
dern Falle verletzt man die Gerechtigkeit nicht 
minder als dle Billigkeit. 

— Am Sonntag, den 17. d. M., nahm 
die Petersburger Polizei, wie wir bereits in 
Kürze telegraphiſch meldeten, plötzlich zahlreiche 
Arretirungen vor; u. A. wurden auch einige 
Artillerle-Ofſfiziere verhaftet und in die Peter- 
Paulsfeſte gebracht. Welche beſtimmie Verdachts⸗ 
momente gegen die Letzteren vorliegen, weiß man 
noch nicht. Am Montag wollte der Zar der 
Beerdigung des von ihm ſehr geſchätzten Kom⸗ 
manikatlons⸗Miniſters Pauker beiwohnen. Im 
letzten Moment wurde dann aber ſein Erjcheinen 
abgeſagt; man will dieſe Abſage auf die am 
Tage zuvor vollzogenen Verhaftungen zuräd- 
führen. Sollten die in Petersburg umlaufenden 
Gerüchte auf Wahrheit beruhen, ſo iſt es, wie 
man von dort ſchreibt, der Polizei gelungen, 
einem von langer Hand vorbereiteten Attentate 
auf die Spur zu kommen; es ſoll auch Ausſicht 
vorhanden ſein, die zahlreichen eigentlichen Leiter 
und Hauptverſchworenen jetzt im Auslande ding ⸗ 
feſt zu machen. Daß die Züricher Bomben für 
dies Attentat beſtimmt waren, unterliegt keinem 
Zweifel. Einzelne, angeblich erſt nach der Zü⸗ 
richer Affaire von dort verſchwundene ruſſiſche 
Studenten ſollen in Wirklichkelt ſchon früher 
von dort aufgebrochen und auf dem Wege nach 
Rußland geweſen jein. Einer oder der 
derſelben muß ſogar ſchon die ruſſiſche Grenze 
überſchritten gehabt haben, denn es verlautet von 
ſicherer Seite, daß man bei einem in Peters 
burg vor drei Wochen arretirten Individuum 
zwei „Züricher Bomben“ vorgefunden hat. Es 


andere 


Petersburg wieder einmal einen bedenklich hohen 
Grad erreicht hat; es wird hierüber von dort 
telegraphirt: 

„Die Polizei Hat angeblich entdeckt, daß für 
Oſtern ein ähnliches Attentat geplant war, wie 
jenes, welches am 25. März 1887 vereitelt 
war. 
Sprengbomben umbringen, 
ward in der 
Individuum eine 
ſtelltes ärztliches Rezept gekauft. 
jedoch erwies ſich nachträglich als gefälſcht. 


Erfolg, iſt noch unbekannt 


Atteſt gekauft worden. 


üblichen Weg zum Anitjchfom - Palais eln, fon- ſtattete er den hier beſtehenden drei polniſchen 


Mittwoch, A. April 1889. 
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mittag hier zur Oſterfeier erfolgten Ankunft der Bürgermeiſter Rex aus Thorn revidirt gegenwärtig 
kaiſerlichen Familie aus Gatſchina war viel Ge- die in Weſtpreußen beſtehenden polniſchen Volks⸗ 
heimpolizei aufgeboten. Die kaiſerlichen Equi- bibliotheken und beſchlagnahmt diejenigen Bücher, 
pagen ſchlugen vom Bahnhof nicht den ſonſt die eine deutſchfeindliche Tendenz haben. Heute 


dern machten einen ziemlichen Umweg.“ Vereinsbidliotheken einen unerwarteten Beſuch ab 
In auswärtigen Blättern iſt das Märchen und konſiszirte aus denſelben verſchiedene Bücher. 
aufgetaucht, im Zuſammenhang mit der Züricher Die Polen wollen gegen die Beſchlagnahme der 
Bombenaffaire ſei die ſchweizeriſche Polizei einem Schriften Proteſt erheben. 
Komplott auf die Spur gekommen, welches auf 
nichts Geringeres hinausllef, als den deutſchen 5 Ausland. 
Wien, 23. April. Die Exzeſſe anläßlich 


und den ruſſiſchen Kaiſer bei ihrer Zuſammen⸗ 
kunft in Berlin durch Sprengbomben umzubrin- des Tramwayſtreiks find heute während des 
Tages nicht wiederholt worden. In den Bor- 


gen. Wie aber dem „B. T.“ aus Bern auf 
Grund verläßlichſter Erkundigungen telegraphirt ſtadtbezirken Favoriten und Hernals fanden wohl 
wird, haben die Unterſuchungen der ſchweize⸗ ſtarke Anſammlungen, auch öfter erregte Scenen 
riſchen Behörden auch nicht die leiſeſte Spurjfatt. Steinwürfe und Verhaftungen kamen vor, 
einer derartigen Verſchwörung ergeben. aber Feine ernſten Zuſammenſtöße. Für den 
— ueber den früheren Orkan auf Sa- Abend treffen die Behörden große Vorkehrungen. 
mo a, der vom 9. bis 16. Februar wüthete Nach Hernals find ſtarke Militärabtpeilungen be- 
und ſchon damals beinahe den Untergang des reits eutſendet worden, da dort die Maſſen ſtetig 
deutſchen Kanonenbootes „Eber“ herbeigeführt auwachſen. Nachmittags find die Bürgermeister 
hätte, werden der „Frankf. Ztg.“ in einer Kor⸗ von Wien und von Hernals belm Statthalter 
reſpondenz aus Sydney vom 14. März letzt geweſen. Nach amtlichen Angaben find in den 
nähere Mittheilungen gemacht, denen wir Fol beiden Feiertagen 150 Verhaftungen vorgenom- 
gendes entnehmen: men worden. Die Zahl der Verwundungen iſt 
nicht feſtzuſtellen, da viele Verwundete ſich in 


Das Unwetter begann am 9 Februar mit nt 1 
einem heftigen Südoſtwinde, der noch am Abend häuslicher Pflege befinden und die erhaltene 
Verletzung zu verheimlichen ſtreben. 


fo ſtark wurde, daß der Schooner „Matautu“, . 
Wien, 23. April. In den Vorädtenſt 


der des ſchlechten Wetters wegen in der Paſſage 

des ſog. „großen“ Hafens von Apia Halt ge- Hernals und Favoriten haben ſich heute Abend 
macht hatte, langſam auf die engliſche Korvette die Unruhen erneuert. An beiden Punkten war 
„Calliope“ zutrieb. Der Kommandant derſelben Militär aufgeboten, welches von den ſtark ange 
beorderte zwar ſofort 40 Mann an Bord des wachſenen Maſſen wieder mit Steinwürfen attadirt 
Schooners, die im Vereine mit der Mannſchaft wurde. Nach Hernals war ein Bataillon In⸗ 
des bedrohten Fahrzeuges bis Sonntag Vormit⸗ fanterie und eine Eskadron Kavallerie fomman- 
tags 10 Uhr bemüht waren, eln Wegtreiben dirt. Als der Pöbel das Steineſchleudern be⸗ 
deſſelben zu verhindern. Alle Bemühungen wa gann und mehrere Soldaten getroffen waren, 
ren jedoch vergeblich. Der „Matautu“ riß ſich zogen die Huſaren vom Leder; die Infanterie 
los, trieb an der „Calllope“ und dem „Adler“ rückte konzentriſch vor, wodurch die Anſammlung 
vorbei und rannte ſchließlich außerhalb des „klei- zurückgedrängt wurde. Dabei fanden mehrere 
nen“ Hafens auf die Klippen, wo er bald voll- Verwundungen ſtatt; ungefähr zwölf Perſonen 
ſtändig wrack warde. Die an Bord beſindlichen wurden verhoftet. Jetzt ſtehen ca. 800 Menſchen 
Perſonen konnten ſich der hohen Brandung we- ſchreiend, aber ſonſt ziemlich ruhig in den Selten ⸗ 

gaſſen unwelt der Hernalſer Remiſen. 


gen nur mit größter Mühe retten, ein Matroſe 
der „Calliope“ trug ernſtere Verletzungen davon. Schlimmer fieht es in Favoriten aus. Dort 
hatte es anfangs den Anſchein, als ob die 


Der Kapitän der „Matautu“ hat feine ſämmt⸗ 
lichen Inſtrumente und Effekten eingebüßt, auch Maſſen aus bloßen Zuſchauern beſtänden. Später 
die Mannſchaft hat ihre Habe verloren. Am jedoch begann wieder der Steinhagel gegen das 
11. und 12. Februar nahm der Sturm immer Militär; namentlich aus dem Haufe des Antl⸗ 
mehr an Heftigkeit zu. In Folge deſſen ergab ſemiten-Häuptlings und Mechanikers Hauck, wo 
ſich die Nothwendigkeit, die amerlkaniſche Bri⸗] bereits geſtern die ſtärkſten Ausſchreltungen vor 
gantine „Constitution“ an einen anderen Anker⸗ gekommen, wurde das Militär beute wieder heftig 
platz zu bringen. Das gelang denn auch unter mit Steinen bombardirt. Auch dort ſind jept 
Beihülfe von Mannſchaften der Ver. Staaten ⸗ ein Bataillon Infanterie und eine Eskadron 
Korvette „Nipfle", jo daß anſcheinend keine Ge: Kavallerte eingerückt. Obgleich das Militär mit 
fahr vorhanden war. Am 13,, insbeſondere der Waffe gegen die Erzedenten vorging, iſt die 
aber am 14. tobte das Unwetter mit ſolcher Ruhe dort noch nicht wlederhergeſtellt. 
Gewalt, daß über die gefahrvolle Lage ſämmt⸗ Bei der Direktion der Tramwapbahn find 
licher im Hafen liegender Schiffe bald kein Zwei⸗ heute Nachmittag 50 ſtreikende Katſcher mit ber 
Meldung erſchienen, daß fie morgen die Arbeit 


fel herrſchen konnte. Im ſtrömenden Regen 
wurden die Raaen nledergeholt, zugleich auch alle[wleder aufnehmen wollen. Die Direltion hat 
das ihr gemachte Anerbieten angenommen. 


Keſſel gehelzt, um nöthigenfalls ſofort das offene 8 
; safe det i Wien, 23. April. Die in Hernals von 


Meer erreichen zu können. Um 10 Uhr Bor- 

mittags machte die „Conſtitutlon“ Nothſignale, den Stallungen der Tramwap, Geſelſchaft abge- 
Hülfe war zwar gleich bei der Hand, aber trotz drängten Pöbelmaſſen haben ſich jetzt nach den 
aller Anſtrengungen trieb die Brigantine ſchon umliegenden Seitengaſſen gezogen und dort in 
eine Stunde ſpäter auf die Klippen, die das mehreren von Juden bewohnten Häufern, ferner 
Heck des Fahrzeugs buchſtäblich aufſchlißten, ſof im Kaffeehaus Wagner die Fenſter zertrümmert. 
daß es zehn Minuten ſpäter unterſank. Um 12] In der Kapſelfabrik Mandl demolirte die Rotte 
uhr waren nur noch die oberſten Maſtſpitzen das Thor, drang in dae Huus ein und zerſtörte 

die Waaren und Vorrichtungen. 


über Waſſer zu ſehen. Der Hafen von Apia 
glich einem fiedenden Keſſel. Unabläſſig goß der Bei den vorher ſtattgehabten Attacken hat 
Nittmeifter Hacke zwei Wunden erhalten. 


Regen in Strömen vom Himmel, während die 
von der Wucht des Sturmes gepeitſchten Wogen Paris, 21. April. Die hieſigen Blälter 
jeden Verkehr mit dem Ufer unmöglich machten.] streiten ſich mit großer Heſtigkeit herum, oh 
Eine Anzahl Offiziere verſuhte vergeblich, an] Boulanger Gegenſtand eines förmlichen Aus⸗ ge: 
Bord ihrer Schiffe zu gelangen. Im Hafen] welſungsbefehl geweſen ſei oder ob er Belgien : 
ſchwamm mittlerweile die Ladung ber „Conſtitu⸗ ganz oder halbfreiwillig verlaſſen werde. Großes 
tion“ umher, welcher Umſtand troß des fürchte Intereſſe iſt dieſer Doktorfragt nicht abzuge⸗ a 
lichen Wetters Schaaren von Strandſuchern ans] winnen, zumal es ſich nur um einen Unterſchled Be. 
ufer lockte. Auch die Samoaner ftrömten her- in der Form handelt. Sehr lebhaft intereſſirt 
bel; nachdem aber der Polizeidirektor von] man ſich dagegen für die geheimnißvolle „ſchwarzz 
Wolffersdorff, ein geborener Sachſe, beſtimmt Dame“, die geſtern im Luxembourg den Neun 
hatte, daß den Strandſuchern nur eln Anrecht] Ausſchuß aufſuchte, ſich eine halbe Stunde ver: 
auf ein Drittel der von ihnen geborgenen Gü- nehmen lieg — und dann einen Nervenanfall 
ter zuſtehe, ließen die Herren Weißen alsbald hatte, der ärztliche Hülfe nöthig machte. Was 
von ferneren Anſtren zunzen ab. Nur die Sa- ſſie ausgeſagt hat, iſt noch ein Gehelmniß, aber 3 
moaner arbeiteten unverdroſſen weitir. Ihnen] trotzdem oder gerade deshalb iſt das Gerücht 
iſt es denn auch zu verdanken, wenn ein immer-|mit Elfer thätig, fie mit einem romantiſch⸗ge⸗ en 
hin beträchtlicher Theil der Ladung der Brigan- heimnißvollen Schleier zu umgeben und die ger 
tine gerettet werden konnte. Kapitän und wagteſten Vermuthungen aufzuſtellen. Zu Nuß 
Mannſchaft konnte nur das nackte Leben retten. und Frommen aller gegenwärtigen und ufti⸗ 
Der der deutſchen Firma Krauſe gehörige Schoo⸗ gen Verfertiger von Schauerromanen ſei elne 
ner „Tam iſeſt“ ſchwebte ebenfalls in großer derſelben ohne Aaſpruch auf jetzliches Urheber⸗ 
Gefahr und entging den Klippen nue durch eln recht zur koſtenfrelen Verfügung geſtellt. Dar ⸗ 
wahres Wander. Nach dem Unterg nge der nach wäre die „ſchwarze Dame die Schwägerin 
Boulangers, die Gattin eines ältern Bruders, 
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iſt mithin begreiflich, daß die Attentatsfurcht in 


Main wollte den Zaren mit vergifteten 
Ende voriger Woche 
Piſchen Apotheke auf Waſili 
Oſtrow von elnem ungemein ſicher auftretenden 
verhältnißmäßig bedeutende 
Menge Blauſäure auf ein ganz korrekt ausge⸗ 
Das Rezept 


Die Polizei recherchirte daraufhin ſofort in 
ſämmtlichen Apotheken nach ähnlichen Giftkäufen 
und fahndete elfrigſt auf den Käufer; 05 mit 
Es helßt jedoch, 
anderswo ſei kein Gift auf ſolches gefälſchte 
Bekanntlich trugen alle 
früheren Attentäter Giftkapſeln zu eventuellem 
Selbſtmorde, meiſt unter der Achſelhöhle ver- 
borgen, bel ſich. Bel der am Sonnabend Nach; 


deutſche Kanonenbsot „Eber“, das in geringer 
Enifernung vom Riffe vor Anker gegangen war. 
Da die Anker nicht genügend Grund faſſen 
konnten, waren die Keſſel geheizt und die Ma⸗ 
ſchinen in Gang geſetzt worden, trotzdem trieb 
das Kanonenboot immer mehr auf die Klippen 
zu. Nur noch etwa 20 Yırds trennten den 
„Eber“ von feinem Untergang, als es gelang, 
eine Lelne an Bord der „Olga“ feſtzumachen. 
Dieſe ſetzte ſofort eine Dampfwinde in Thätig⸗ 


„Matautu“ und die „Conſtitation“. Den Be 


in dichtem Qualm aufftieg, feiner Maſchine an 


chädigt hatten 


anua“ geſtrandet. Der „Mitalvn“ 
9 


paata“ retten zu können. 


keit, die denn auch im letzten Augenblick: den 
„Eber“ zum Stehen brachte, ſonſt hätte ihn 
unfehlbar das gleiche: Giſchick ereilt, wie den 


obachtern war es nicht entgangen, daß der 
„Eber“, obwohl der Dampf aus ſeinem Schlot 


ſchelnend keine Folge lelſten wollte. Das Räthſel 
löſte ſich am Abend, als ſich herausſtellte. daß 
die Ketten des Heck-Ankers ſich um die Schraube 
gewickelt und einen Flügel der letzteren ſtark be⸗ 
Der Schooner „Tafun“ mußte 
feine Maſten kappen, zwei andere Schooner, 
„Mataioa“ und „P upaata“, liegen bei Mult- 
iſt in 
Stücke geſchlagen, dagegen hofft man die „Pal ⸗ 


Danzig. 17. April. Der von der Staate- 
regierung zum Diſtelktskommiſſar ernannte frühere 


„Conſtitution“ lenkten ſich aller Augen auf das 5 
der allerdings unzwelfelhaft lebt und ſeinm 
lüngern Bruder als Taufpathe gedient hat, ſelt: 
dem aber verſchollen if. Verſchledene Nachfor⸗ 
ſchungen haben nicht das geringſte über ihn er⸗ 
geben, und Boulanger, der doch darüber einigen 
Beſcheid wiſſen ſollte, hat ſich ſowohl perſönlich 
als auch in feinen Blättern trotz aller An⸗ 
zapfungen in tiefes Schweigen gehüllt. Da nun 
begrelflicherwelſe zu der gehelmniß vollen Dame 
eln ebenſo geheimnißvoler Mann gehört, hat 
man den vor etwa zwei Jahren in Paris hin 
gerichteten Riuhmörder Campi bildlich ausge⸗ 
zraben und behauptet, daß dieſer Boulangers 
Beuder geweſen. Thatſächlich hat man nie er⸗ 
fahren können, wer dieſer Campi eigentlich war, 
Er verweigert: die Angabe ſelges Namens aus 
Rickſicht, wie er ſagte, auf feine in angeſeh enen 
Stellungen lebendin Verwandten. Gen Ver⸗ 
theidiger Laguerre erklärte ſelnerſelts, daß Camp 
ihm unter dem Siegel der Verſchwlegenhelt 
jeinen wleklichen Nimen anvertraut habe, und 
er fügte hinzu, er könne auf Grund dieſer Kennt- 
niß beſtätigen, daß Campis Beuder ein hoch? 
zeſtelltir DOffister der franzöſſſchen Armee fe, 
Kuez nach der Hinrichtung Campis iſt Laguerre 
mit Boulanger in jenen nahen Verkehr gefom 
nen, der aus ihm den erſten Lieutenant des 
brav’ général gemacht hat, wor aus man zw 
los folgern kana, daß Boulanger Campls 
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war. Auch andere dramatiſch zu verwerthende 
Verwicklungen ſpielen mit. Als Staatsanwalt 
im Prozeß Cam pi trat Quesnay de Beaurepaire 
auf, der jetzige Oberſtaatsanwalt und Regierungs- 
vertreter am Staatsgerichtshofe. Seiner glän- 
enden Anklagerede war es in erſter Linie zu 
danken, daß Campis Haupt gefallen tft — und 
ietzt ſucht er denſelben Dienſt dem Bruder zu 
erweiſen, gleichzeitig aber auch Laguerre zu ver⸗ 
nichten, der damals als Vertheidiger Campis ſein 
Gegner war. Wer nicht Phantaſie genug hat, 
baraus einen zugkräftigen Schauerroman zu fa- 
brtziren, ſollte das Geſchäft endgültig aufgeben 
und ſich einem andern Erwerbszweige zuwenden. 
Paris, 22. April. Als vor drei Tagen 
bekannt wurde, daß der Oberſtaatsanwalt Ques⸗ 
nay de Beaurepaire eine ganze Anzahl Blätter, 
teils wegen privater, theils wegen Amtsbeleidi⸗ 
gung verfolgen wollte, erhoben die betreffenden 
Blätter ein furchtbares Geſchrei und verdoppelten 
ihre Beleidigungen. Geſtern nun wurde bekannt, 
dab Beaurepalre auch wegen dieſer neuen Ar- 
tltkel Anklage erheben, überhaupt gewiſſen Blättern 
Ba für jede neue Beleidigung einen neuen Prozeß 
anhängen und es darauf ankommen laſſen wolle, 
wer bei dieſem Spiel zuerſt ermüde, er oder dit 
Blätter. Dleſe Ankündigung hat Wunder ge- 
wirkt. Der Oberſtaatsanwalt wird heute jo 
ziemlich in Ruhe gelaſſen und ſelbſt der „In 
ttranſigeant“ befleißigt ſich einer halbwegs 
menſchlichen Sprache. Die Zeltungsſchreiber ha- 
bien nämlich ganz richtig berechnet, daß, wenn 
ſie täglich einen Beleildigungsprozeß mit unaus- 
pleiblicher Verurthellung auszuhalten haben, die 
Tageskoſten die Tageseinnahmen erheblich über⸗ 
ſchrelten, fie alſo bei Fortſetzung des Beleidigungs- 
geſchäftes zu kurz kommen würden. Bisher hatte 
man unentgeltlich das „Recht“, ſeine Mitbürger 
zu beſchimpfen, jetzt ſoll man es plötzlich mit 
Tauſendfrankſcheinen aufwiegen. Da ſchimpft 
man lieber etwas weniger und behält fein Geld, 
womit im übrigen bewleſen wird, daß man ſchwe⸗ 
res Unrecht hat, wenn man ſelt Jahren die 
Preſſe als über dem Gefepe ſtehend und unan- 
taſtbar betrachtete und dadurch ſelbſt beitrug, die 
Preßzuſtände zu ſchaffen, unter denen Frankreich 
heute leldet. 
3 Nach Mittheilungen aus London hat es 
den Anſchein, daß man dort dem Eintreffen Bou- 
langers und ſeiner Truppe mit großer Freude 
entgegenſieht, da ſeſt der Abrelſe des Buffalo 
Bill gar keine „great attraction“ auf Lager iſt 
und afrikaniſche Könige und ſelbſt professional 
beauties nicht mehr ziehen ſollen. Die Stel 
lung eines eigenen Reklamedampfers und Son⸗ 
derzuges durch die South Eaſtern Railway Com- 
any eröffnet Boulangers Nordlandsfahrt in 
lelverſprechender Welſe. 
Brüſſel, 22. April. (Voſſ. Ztg.) Stößt 
auch König Leopold mit ſeinen afrikaniſchen Unter⸗ 
ehmungen im eigenen Lande auf Unglauben und 
Widerſtand, jo entmuthigt ihn das nicht. Immer 
eue weit ausſchauende Pläne erſinnt er im Inter- 
e des Weltverkehrs und der Zivilifation Afrikas 
nd bahnt ihre Ausführung beſonnen und plan- 
aͤßig an. Stanley hat bewieſen, daß man mit⸗ 
elſt der Kongoſtraße und des Aruhuimiſtromes 
en Albert⸗Nyanzaſee und ſomit den Sudan er⸗ 
eichen kann; brauchte Stanley vom Aruhuimi 
ach dem Albertſee in Folge zahlloſer Schwierig⸗ 
eiten und Verluſten an Menſchenleben 10 Monate, 
> hat er, nunmehr des Weges kundig, auf dem 
Rückmarſche für dieſelbe Strecke nur 82 Tage 
öthig gehabt und dabei nur 2 Leute verloren. 
das iſt ermuthigend und hier ſetzt der König der 
Belgier ein, um ſeine Pläne auszuführen. Es 
onnte bereits vor Kurzem berichtet werden, daß 
Anweſlſung des Königs ſchon im Oktober v. J. 
eine aus der Bangalaſtation abgegangene 
edition der Kongoſtaat am Aruhuimi feſten 
gefaßt hat. Heute erfährt man, daß die 
m Hauptmann Jerôme Becker, einem be- 
ten Afrikareiſenden e Expeditiou, die 
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beſondere Miſſion dis Königs ausführen ſoll, 
nam 25. Februar d. J in der Station an 
Fällen eingetroffen war, alſo längſt das 
imibecken erreicht hat. Es ſoll, wie aus 
ouv. géogr.“, dem Organe der Kongo- 
ng, hervorgeht, eine Karawanenſtraße 
chen dem Aruhulmi und Kavallt am Albert - 
inzaſte eröffnet werden. Längs der von 
Stanley durchſchrittenen 700 Kilometer langen 
aße werden einige ſtaatliche Stationen er- 
tet, denen ſich kommerzielle Etabliſſements an⸗ 
ließen ſollen. Die Eingeborenen ſollen all ⸗ 
5 daran gewöhnt werden, Weiße zu ſehen 
ind ihre Karawanen durchziehen zu laſſen. Die 
arawanen werden dieſe Strecke in 1½ bis 2 
ten durchſchreiten und in einigen Jahren 
man von Nambuya am Aruhulmi nach 
ebenſo ſicher ſchreiten, wie heute von 
nach Leopoldvllle. Dazu ſoll der Schiff⸗ 
dienſt auf dem Oberkonzo geregelt wer⸗ 
denſelben befahren bis jetzt außer den 
Dampfern ſechs Dampfer der Ga 
eln Poſtbureau iſt jetzt für den Ober 
1 Lropoldollle, wo alle Dampfer des 
go anlegen, eröffnet worden. Und 
olſenbahn erbaut, ja wird man von 
ad Kongomündung aus den Albert 
3 Monaten erreichen können, „eine 
eichte und ſichere Handelsſtraße nach dem 

geschaffen ſen.“ 
igen, 21. April. Am Gründon- 
ter das Gedächtaiß an den Un⸗ 
üppel in bemerkenswerther Weiſe 
äber der für das Vaterland 
mit Kränzen geſchmückt, der 
erſten nieder, ihm folgten 
und Hans, die Vertreter 
tte, die ſchwediſche Ofſiziers⸗ 
affenbrüder und die Vater ⸗ 
Das ſonnige Frühlingswetter 
Menſchen nach der Allee von 
an der der Garniſonskirchhof 
Ankunft begann die Feiler 
mit dem Abſingen eines 
5 Brefeiior 0 ſch 5 be * 
en Liedes, das ſehr deu ie 
die Wiedergewinnung von Schles⸗ 
„wenn das uch in den poetiſchen 
s verſchlelert wird. Klar und offen 
der in Gegenwart des 
ſter, aller hohen Offiziere und 
ger eine kurze Anſprache mit 


—. gehalten, ſo daß es 
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hat, und wir ihn bitten, Dinlmart zu bewah⸗ 
ren, jo daß es frei und unabhängig bis ans 
Ende aller Tage beſtehen möge. Gebe Gott, 
daß da ein Oſtern nach dem Charfreitage für 
das däniſche Volk kommen und unſere Hoffnung 
erfüllt werden möge, daß „das Getrennte ſich 
wieder zuſammenfüge. Gottes Gnade jet über 
uns Allen, König, Volk und Vaterland.“ Worauf 
ſich die Hoffnung auf Wiedervereinigung bezieht, 
kann nicht zwelfelhaft ſein, denn im Eingang 
der Rede heißt es: „Wir ſollen daran denken, 
daß es ein Trauerfeſt iſt, welches wir begehen. 
Wir haben heute die Erinnerung an Verluſt, 
Niederlage und an die Trennung von theuren 
Brüdern und Schweſtern.“ Ganz in derſelben 
Weiſe wie auf dem Garniſonkirchhof wurde die 
Trauerftler auf dem Holmskirchhofe begangen. 
Die ganze Verſammlung, der König mit den 
Prinzen, den Miniſtern und Offizieren voran, 
begab ſich von dem einen Friedhofe zum andern. 
Auch hier legte der König den erſten Kranz auf 
das Maſſengrab. Die Rede hielt Probſt Skat 
Rördam. Er wies darauf hin, daß der Grün- 
donnerſtag ein Erinnerungstag für das däniſche 
Volk ſei. Am Gründonnerſtag 1801 kämpften 
die Dänen auf der Kopenhagener Rhede gegen 
die engliſche Flotte, am Gründonnerſtag von 
1849 verloren die Dänen zwei Krliegsſchlffe bei 
Eckernförde, und am 18. April 1864 wurde 
Düppel erobert, der 25. Jahrestag dieſes Er- 
eigniſſes iſt auch auf einen Gründonnerſtag ge⸗ 
fallen. Politiſche Anſplelungen vermied der Red⸗ 
ner, er ſchloß nur mit dem Wunſche, daß die 
Zeit nicht mehr fern fein möge, wo das däniſche 
Volk einig und einträchtig in Trauer und Freude 
zuſammenſtehen möge. 

Bei dleſer Gedächtnißfeier war die Stim- 
mung im ganzen Volke gleich, bringt doch ſelbſt 
das Linkenorgan „Morgenbladet“ in einem Feſt⸗ 
gedicht „Zum 18. April“ von Peder R. Möller 
„den Glauben auf den Sieg der Wahrheit“ 
zum Aue druck, daß „der Danebrog wieder auf 
Düppel weht“. Das Trauerfeſt hatte geſtern 
Abend noch eine Nachfeler, welche im Zirkus von 
den Vertheidigungsbrüdern den Invaliden von 
1864 gegeben wurde. Unter den Ehrengäſten 
befanden ſich Geheimrath Roſenörn, die Gene- 
rale Ivermoes und Glahn, Oberſt Vaupell, 
Oberſtlieutenant Hegermann⸗Lindenerone, Kammer- 
herr Caſtenſkjold, Kommandeur Carſtenſen und 
einige ſchwediſche Offiziere. Von den zahlreichen 
Reden dies Abends wollen wir nur Diejenige des 
Geheimraihs Roſenörn erwähnen. „Wir haben 
die Hoffnung“, ſagte er, „daß Dänemark als 
ſelbſtſtändiger Staat wird beſtehen können, aber 
wir müſſen ſelbſt das Unſrige thun, nicht allein 
um das Land zu entwickeln, ſondern auch um 
unſer Vertheidigungsweſen zu entwickeln. Es 
lebe unſer geliebtes, bedrängtes, aber theures 
Vaterland.“ Als letzter offizieller Redner trat 
Redakteur Hjort Lorenzen auf, der im Namen 
der „Südjüten“ den Soldaten und Ofſizteren 
dankte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. April. In der geſtrigen Sitzung 
des Schöffengerichts wurde der Schüler Walter 
v. Hillebrandt, welcher, wie wir ſ. Z. be⸗ 
richtet, bei einer größeren Anzahl hieſiger Ge⸗ 
ſchäftsleute Schwindeleien ausgeführt hat, wegen 
Betruges in 18 Fällen zu 2 Monaten 3 Tagen 
Gefängniß verurtheilt, während gegen feinen 
Vater, den Oekonom von Hillebrandt, 
wegen Betruges in zwei Fällen und Anſtiftung 
zum Betrug in mihreren Fällen auf 5 Monate 
Gefängniß erkannt wurde. 

— Die hieſigen Maurergeſellen haben auf 
mehreren Bauten die Arbeit eingeſtellt, dieſelben 
beanſpruchen 50 Pfg. pro Stunde Lohn. 

— Dem Selbſthülfeverkauf einer vom Käufer 
mit Unrecht refüſirten Waare brauchen, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, I. Zivilſenats, vom 
16. Januar d. J., die urſprünglichen Kaufbe⸗ 
dingungen nicht untergelegt zu werden, insbe⸗ 
ſondere kann er gegen Baarzahlung erfolgen, auch 
wenn bei dem zum Grunde liegenden Kauf die 
Kreditirung des Kaufpreiſes vereinbart war. Nach 
dem Auktions protokoll über den Selbſthülfeverkauf 
iſt gegen Baarzahlung verkauft worden, während 
nach dem Lieferungsvertrag der Kaufpreis nach 
30 Tagen vom Ende des Lieferungsmonats mit 
3 Prozent Skonto zu zahlen war. Die Beklagte 
meint nun, wenn die Kreditirung des Kaufpreiſes 
beim Selbſthülfeverkauf zugelaſſen worden wäre, 
hätten mehr Gebote ſtattgefunden. Allein es iſt 
vom Reichsgericht ſchon wiederholt anerkannt 
worden, daß die urſprünglichen Kaufbedingungen 
dem Selbſthülfeverkauf nicht untergelegt zu werden 
brauchen, indem durch denſelben nur in ſicherer 
Weiſe feſtgeſtellt werden ſoll, wie hoch ſich der 
Werth der betreffenden Waare zur betreffenden 
Zeit belaufe. Dazu kommt, daß die Kredit- 
würdigkeit der Bieter bei dem öffentlichen Verkauf 
nicht geprüft werden konnte, ohne eine ſolche 
Prüfung aber der Klägerin nicht zuzumuthen war, 
den neuen Käufern Kredit zu gewähren. 

— Einen hochintereſſanten Arzneiverſuch hat 
kürzlich, wie die „Pharm Ztg.“ berichtet, ein 
Arbeiter der bekannten chemiſchen Fabrik J. D. Riedel 
in Berlin unbeabſichtigt am eigenen Körper ge⸗ 
macht. Derſelbe hatte wohl davon gehört, daß 
das von der Fabrik hergeſtellte Sulfonal ein 
Schlafmittel ſei, und um ſeiner Frau, die an 
Schlafloſigkelt litt, die neueſten Erfindungen zu 
gute kommen zu laſſen, entwandte er eine gewiſſe 
Menge Sulfonals. Als ein mit der Doſologie 
der neueren Arzneimittel indeß nicht als ganz 
vertrauter Mann beſchloß er, die ſchlaf machende 
Wirkung des Sulfonals zunächſt an ſich ſelbſt zu 
erproben und nahm zwei Eßlöffel davon, etwa 
30 Gramm, ein. Die Wirkung war gut, der 
Mann ſchlief volle 90 Stunden, erwachte dann 
auf einige Stunden und ſchlief abermals 24 
Stunden in einem Zuge fort Anderweitige 
nachtheilige Wirkung hat das Mittel nicht geäußet. 
Der intereſſante Fall wird demnächſt in einem 
medizinſſchen Blatte ausführlich behandelt werden. 


Gerichts⸗ Zeitung. 
Berlin. Die Abenteuer des Lehmann'ſchen Ehe⸗ 
paares in der Sylveſternacht bildeten den Gegenſtand 
einer Anklage, die kürzlich vor dem Schöffen ⸗ 
gericht zur Verhandlung gelangte und bei den 
Zuhörern große Heiterkeit erregte. Herr Lehmaun 
iſt ſeines Zeichens ein Schneider, ein kleines be⸗ 


ſchloß, „daß er ſeine wegliches Männchen von augenſcheinlich höchſt 


choleriſchem Charakter; ſeine „beſſere“ Hälfte it 


Jebenstüchliges Bolt auch die ungleich „größere“, fie überragte ihn 


um Kopfeslänge und beſitzt ſo gewaltige Körper- ſich Mann und Kinder um ſie verſammelt. Ge⸗ 


ſormen, daß ihr Mann ihr Jaquet bequem als 
Ueberzieher benutzen könnte. „Hören Sie 
mal“, begann der Vorſitzende die Verhandlung, 
„das ſcheint ja eine tolle Nacht für Sie geweſen 
zu fein, die Sylveſternächt; die Anklage gegen 
den Ehemann lautet auf Hausfriedensbruch, gro- 
ben Unfug und Widerſtand gegen die Staats- 
gewalt. Sie müſſen ja tolle Geſchichten gemacht 
haben. — Angekl. Lehmann: Herr Gerichtshof, 
ick muß von vorne rin befürworten, det meine 
Frau an die janze Jeſchichte unſchuldig is, boch 
nich een Atom hat ſie verbrochen un ick als Mann 
finde det nich in der Ordnung, det fie als Frau hier mit 
in die Anklagebank ringezogen wird. — Ick als Mann 
— Angekl. Frau Lehmann: Nu fange blos nich 
gleich an zu quaſſeln, rede Du for Dir und 
kümmere Dir nich um mir, ick werde ſchon alleene 
fertig. — Vorſ.: Ihre Frau hat inſofern Recht, 
ſie muß ſich allein vertheidigen und wird nachher 
zu Worte kommen. Sie ſollen ſich zunächſt im 
Lokal des Reſtaurateurs Lange eints Hauefrie⸗ 
densbruchs ſchuldig gemacht haben, damit fängt 
die Geſchichte wohl an. Laſſen Sie ſich mal 
darüber aus. — Angekl.: Hohnipeln laſſe ick mir 
nich, und wenn der Schnee verbrennt. Als ick 
mir an'n Sylveſterabend fo jegen zehne rum an- 
ziehe — denn jo lange hatte id jearbeltet — fragt 
mir meint Frau, wo ick noch ſo ſpät hinwill 
un ob ick nich lleber zu Hauſe bleiben will. Nee, 
ſage ick, ick jehe nebenan bei Lange, da jlebt et 
heite Abend Punſch un Pfannekuchen und det 
gratis. Nu, meent ſie, da kann ick ja boch mit- 
jehn! Und ick kann ihr noch nich mal ſagen, 
det ick det nich recht paßrecht finde, indem det 
an'n Sylveſter-Abend merſchtendeels en bisken 
jemiſcht zujehen dhut, da hat ſie voch ſchon den 
Mantel um un den Hut uf, un is fix un fertig. 
Na, wir beeden jondeln denn los, zuerſt bei 
Lange. Da war denn nu voch 'ne böſe Sorte 
zuſammen, darunter Mannslelde, die meine Frau 
denn ſehr anjlotzen dhaten. Un denn jing die 
Hohnipelei los, „Fräulein, laſſen Sie Ihren 
kleenen Bruder man nach Hauſe jehn, ick werde 
Ihnen ſchon rumbringen“, meente der Erne, un 
der Andere fragte mir noch wat anzüglicheret, 
jo det ick wieder ufſtehe un zu meine Frau ſage: 
komm, wir wollen jeh'n. Ih wo, ſagt die aber, 
ick will erſt meinen Punſch ausdrinken. Du 
mußt voch nich gleich jo find und mußt en Spaß 
verdragen können.“ Wat wollte ick weiter machen? 
Ick ſetze mir wieder hin. Ste ließen uns denn 
ja boch in Ruhe. — Vorſ.: Erzählen Sie doch 
nicht gar zu umſtändlich. — Angekl.: Als et 
zwölfe ſchlug, haben ſie ſich alle jratulirt un 
haben ſich alle recht uffällig jeküßt un denn 
kamen fie mit die Punſchjläſer un haben 
mit uns angeſtoßen un denn wollten ſte 
mir un meine Frau boch küſſen, wozu et 
aber nich kam, indem meine Frau ſich ſolche An⸗ 
ſpielungen derbe verbitten dhat. Un denn kam 
der Droſchkenkutſcher Plümecke, wat immer ſo'n 
verfluchtiger Witzenmacher is, der nahm dem 
Wirth die Schüſſel mit Pfannekuchen aus der 
Hand un dhat als wenn er Kellner wäre, un 
reichte ſie rum. Un ehe er zu meine Frau kam, 
fing er damit int Billardzimmer un wat fie da 
machten, konnte ick nich ſehen, aber ſie lachten 
Alle. Denn präſentirte er meine Frau die 
Schüſſel, un als fie eenen nehmen wollte, denn 
ſagte er: nee, den nich, den andern. Ehre dem 
Ehre gebührt, der da is 'n jefüllter und die ge⸗ 
füllten ſind vor die Damen. Meine Frau nahm 
natierlich denjenigen, wo er auf hinweiſen dhat 
un biß derbe rin. In'n nächſten Oojenbllck 
nimmt ſie aber den halben Pfannkuchen un 
ſchmeißt ihn den Droſchkenkutſcher in't Jeſicht, 
det ihn det Mus um die Ohren ſpritzt un ſpuckt 
aus un raus aus die Dhür. Jefüllt war er 
jewejen, aber fie hatten en Loch injeſchnitten un 
ſeinet Salz injeſchütt anſtatt Zucker. — Borf.: 


Das war allerdings ein ſchlechter Witz. — Angekl.: — 


Nu ja, ick wußte ja nich, wat et war un fange 
natlerlich an zu ſchimpfen un det wurde en jroßer 
Tumult, bis der Wirth ſagte, ick ſollte man lieber 
nach Haufe jehn. — Vorſ.: Gingen Sie denn? 
— Angekl.: Nee, ick fing nich eher, bis ſie mir 
rausjeſchmiſſen haben, denn ick wollte erſt ihre 
Namen feſtgeſtellt haben, indem ick ſie verklagen 
wollte. — Vorſ.: Dazu waren Sie allerdings 
berechtigt. Was paſſirte nun weiter auf der 
Straße? — Angekl.: Meine Frau hatte draußen 
uf mir jewartet un wir wollten eljentlich nach 
Haufe jehn, denn von't Sylveferveriniegen hatten 
wir die Neeſe voll. Sie wollte aber erſt in'n 
Café jehn in die Friedrichſtraße, wo ſie Zuntz 
ſeelije Wittwe ihren führen, denn andern drinkt 


meine Frau nich. Wir alſo nach'n Café, aber 


jerade als wir vor der Dhlere find, wird die 
Jalouſte runterjelaſſen un die Bude zujemacht. 
Uf die Straße waren noch Tauſende von Men- 
ſchen un wenn welche an uns vorbeifingen, denn 
riefen ſte: „Proſt Neufahr!“ un wir haben uns 
dann nadierlich bedankt un wieder „Proſt Neujahr!“ 
jerufen. — Vorſ.: Sie ſollen ſich gerade durch 
lautes Schreien hervorgethan haben und das ift 
der grobe Unfug. — Angekl.: Ick hab jarnich 
ſon kräftijet Orjan un meine Frau voch nich. 
— Vors.: Wie kamen Sie denn nun mit dem 
Schutzmann in Konflikt? — Angekl.: Det jing 
doch janz natlerlich zu. Wir ſtanden jrade unter 
eenen Zumpel junge Leite un jratulirten uns 
jefenfeitig, als die Schutzleite kamen un mitten 
mang uns drängten un jagten, wir ſollten aus- 
enanderjehn un keenen Haufen nich machen. 
Dabei wurde det Jedränge natlerlich noch döller, 
un meine Frau wurde von mir jetrennt, un ick 
hörte blos noch, wle fie immerzu rief: Juſtav, 
mein Hut, mein Hut! ick wollte denn nu natier⸗ 
lich hin zu ihr, kann mir aber nich durchdrängeln, 
weil een Schutzmann mir von hinten zurückreißt. 
Dabei habe ick denn nu allerdings jeſchimpft un 
die Wörter jeſagt, die in der Anklage ſtehen. 
— Vorſ: Sie und Ihre Frau ſollen einen 
tollen Skandal gemacht haben und Ihre Frau 
hat von zwel Schutzleuten zur Wache gebracht 
werden müſſen, als ihre Siſtirung erfolgen ſollte. 
— Angekl.: Ja, det flobe ick, een Schutzmann 
alleene wird det wohl nich ſchaffen. — Nach ge⸗ 
ſchloſſener Bewelsaufnahme wird Herr Lehmann 
zu 30, ſeine Ehefrau zu 20 Mark verurtheilt. 
— „An den Sylveſter werde ick denken“, meint 
er beim Verlaſſen des Saales. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Im niederdeutſchen Dorfe W., — ſo 
ſchrelbt man — liegt die Bäuerin Stlene Meiners 
auf ihrem letzten Lager. Laut jammernd hab en 


144,50 M. 


[Ziegler u. Komp.) 


Peimann, Ziegler u. Komp.) Kaffee good 
average Santos per Mat 104,00, per September 


faßten Muthes ficht dle Dulderin dem Tode ent- 


gegen, der ihr als ein Erlöſer von langwterigen 106,50, per Dezember 107,25. Ruhig. 
Leiden erſcheint. Als treue Mutter und Gattin London 23. April, Abends 5 Uhr 50 
trifft ſie ihre letzten Anordnungen und ſpricht Minuten. Preuß. Konſols 105, eur 22], 


namentlich dem tiefgebeugten Ehemann Muth ein. 
„Un denn will ick Di noch wat ſeggen, mien 
leewe Meiners“, ſchließt fie ihre letzte Anſprache, 
„wenn ick nu det bün, un Du weeßt Di mit 
de Kinner nich to helpen, denn frieg Du man 
de Wittfru Tebben, dat is ne gode Fru vor Di 
un ward god vor ju ſorgen!“ — „Ja, mien 
leewe Stlene“, erwidert mit thränenerſtickter 
Stimme der untröſtliche Gatte, „ja — dat heww 
ick ok all dacht!“ 

— Ein alter Trödler hält ſeinem Spröß⸗ 
ling folgende erbauliche Rede: „Ehrlich muß der 
Menſch ſain, Iſidor, mit de Ehrlichkeit kummſſe 
am weit'ſten. Siehſte, da war nailich, als 
Schmuhl, main Kompagnon, war grade fort- 
gegangen, in Mann bei mir, der hot mer ver⸗ 
kauft 'n alten Rock. Und in dem alten Rock 
hat geſteckt 'ne alte Brieftaſch', und was hab' 
ich gefunden in der alten Brieftaſch'? 'n Bünf- 
markſchein, Iſidor! Was hätt' da nu 'n Anderer 
gemacht? Hä? Er hätt' den Fünfmarkſchein 
behalten! Aber ich, Dein Tate, ich hob Schmuhl 
erzählt die ganze Geſchicht' und ehrlich mit ihm 
gethailt!“ 

— Daß Eiſenbahnreiſende den Zug ſchie⸗ 
ben, dürfte ein ſelten vorkommender Fall ſein. 
Die Maſchine des Perſonenzuges 344 erlitt 
diefer Tage 4½ Uhr Nachmittags zwlſchen Kirn 
und Martinſteln bei Kreuznach einen Bruch der 
Kolbenſtange. Der Zug fuhr noch eine kleine 
Streckt weiter und blieb dann auf der Strecke 
ſtehen. Die mitreiſenden Damen fliegen aus 
und gingen zu Fuß nach der nicht mehr weit 
entfernten Station Martinſtein, während die 
Zugbeamten und dle Fahrgäſte männlichen Ge⸗ 
ſchlechts den Zug bis zu elner Stelle vorwärts 
drückten und ſchoben, an welcher das Geleiſe 
ſanft abfällt. Langſam rollte der Zug zur 
Station Mar tinſtein, von wo er nach einer halben 
Stunde mit einer von Kirn herbei depeſchirten 
Erſatzmaſchine weiterdampfte. 

— Ein junger Mann zeigt feiner zartbe⸗ 
ſaiteten Kouſine die Schätzt ſeines Herbartums. 
„Dies hier iſt ein Feigenblatt.“ — „Pfui, wie 
unanſtändig!“ 


Börſenberichte. 

Stettin, 24. April Wetter ſchön, 
Temperatur + 10 R. Barom. 28“ 2", Wind: 
OSO. 

Weizen flau, per 1000 Kg. loko 176 
bis 181 bez., per April Mat 181,5 — 181 bez., 
per Mai-Juni 181,5 — 181 bez., per Junt-Juli 
183 182 bez., per Juli-⸗Auguſt 184 bez., per 
September Oktober neue Uf. 183,5 bez. 

Roggen niedriger, per 1000 Kg. loko 
138 —146 bez., per April⸗Mal 142 G., per 
Mat-Zunt 142 G, per Juni ⸗-Juli 144 — 143 
bez., Zult-Auguft 143,5 B. u. G., per Septem⸗ 
ber⸗Oktober n. Uſ. 144 B. b 

Gerſte ohne Handel. 

Hafer per 1000 Kgr. loko pom. 138 — 145 
bezahlt. 

Rüböl matt, per 100 Kgr. loko o. F. 
b. Kl. 53,5 B., per April Mali 52,5 B., per 
September Oktober 49 B. 

Spiritus loko behauptet, Termine mat- 
ter, per 10,000 Liter % loko o. F. 50er 
54,3 nom., do. 70er 34,6 bez., per April-Mai 
70er 33,8 B., per Mai⸗Juni 70er 33,8 B., 
per Auguſt⸗September 70er 35 B. 

Petroleum ohne Handel. 

Landmarkt. Weizen 175 - 182, Roggen 
149150, Gerſte 143, Hafer 148 — 152, 
Kartoffeln 50 — 54, Heu 3 3,25, Stroh 36 
bis 39. 


pCt. Konſols 98/8, konvert. Türken 16 ½¼, 
1873er Ruſſen 1031/,, Italtener 96/8, 4pCt. 
ungar. Goldrente 87 /, ApCt. uniſiz. Egypter 
918, Ottomanbank 12½¼ 6pCt. konſ. Mexlla⸗ 
ner 98 ½, Silber 423/76, Rio Tinto 10½. In 
die Bank floſſen heute 40,000 Pfo. Sterl. 


Hull, 23. April. Markt war ruhig. Prelſe 
ſchwächer. Regenſchauer. 

Liverpool, 23. April, (Schluß Kourſe.) 
Weizen, Mehl und Mais niedriger. Welter: 
ſchön. 


Newyork, 23. April. Wechſel auf London 
4.86%. Petroleum in Newyork 6,75, in 
Philadelphia 6,65, rohes (Marke Parkers) 7,05, 
Pipe line certificates — D. 81% C. Mehl 
3 D. 10 C. Rother Winter ⸗ Weizen 
— D. 84½ C. Weizen per laufenden 
Monat — D. 822], C., per Mal — D. 83 C., 
per Dezember — D. 881/ C. Getreidefracht 
2. Mais 45, Zucker 63/86, Schmalz 
loko 7,15. Kaffee loko fair Rio Nr. 3 18%, 
per Mat ord. Rio Nr. 7 16,72, per Juli or. 
Rio Nr. 7 16,92. Weizen (Anfangs-Kours) 
per Mai 835];. 


Telegraphiſche Depeſchen der Stett. 
Zeitung. 

Hamburg, 23. April. Nach einer Mit- 
theilung der „Hamburgiſchen Börſenhalle“ wird 
der am Sonntag von hier abgegangene Dampfer 
der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt Geſell⸗ 
ſchaft „Wieland“, welcher geſtern in Havre eln— 
getroffen iſt, heute von dort nach dem Azoren⸗ 
Hafen San Miguel abgehen, um die 320 Paſſa⸗ 
giere des „Danmark“ abzuholen und nach New⸗ 
York zu bringen. 

Hamburg, 23. April. Der Poſtdampfer 
„Allemania“ der Hamburg-Amerllaniſchen Packet⸗ 
fahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft iſt, von Weſtindlen kom- 
kend, heute in Havre eingetroffen. 

Dresden, 23. April. Bei der Abreiſe Ihrer 
Majeftäten des Kaiſers und der Kalſerin von 
Strehlen hatte ſich eine zahlloſe Menſchenmenge 
angeſammelt, welche den Majeſtäten enthuſtaſtiſche 
Hochs zurief. Der König und die Königin, ſo⸗ 
wie die Prinzeſſinnen zu Schleswig⸗Holſtein gaben 
den Allerhöchſten Gäſten das Geleit nach dem 
Bahnhof. 

München, 23. April. Nach aus Hohen- 
ſchwangau hier eingetroffenen Nachrichten iſt eine 
Verſchlimmerung in dem Befinden der Königin- 
Mutter eingetreten. In vergangener Nacht traten 
wiederholt Erbrechungen ein. Die Aerzte ſind zu 
einer Konſultation zuſammen berufen. 

Fiume, 23. April. Die Königin von Bel- 
gien iſt in Begleitung der Prinzeſſin Klementine 
hier eingetroffen und vom Erzherzog Joſef em- 
pfangen worden. 

Brüſſel, 24. April. Boulanger iſt heute 
früh 62/ Uhr mit feiner Begleitung über Oſt⸗ 
ende nach London abgerelſt, ohne daß ein 
Zwiſchenfall eingetreten. 

Paris, 23. April. Die Nachrichten der 
Morgenblätter bezüglich des beſchloſſenen Wechſels 
der Botſchafter werden offizlös dementirt. 

Paris, 23. April Mehrere vornehme An- 
hänger Boulangers, darunter bie Herzogin von 
Uzes, haben ſich heute nach Brüſſel begeben. 

London, 23. April. In einer heute Abend 
in Briſtol ſtattgehabten Verſammlung der Kon- 
ſervativen hielt der Premier Lord Salisbury 
eine Rede, in welcher er die Nothwendligkeit, die 
Flotte zu verſtärken, betonte und bemerkte, es 
würde eine Thorheit ſein, die Gefahr eines An⸗ 
griffes von Außen durch die Gewährung einer 
unabhängigen Regierung in Irland zu erhöhen, 
welche ſich eventuell zur britiſchen Regierung 
feindlich ſtellen könnte. 

London, 23. April. Die Königin hat ſich 
heute mit der Prinzeſſin Louiſe und Gefolge von 
Windſor nach Sandringham zum Beſuche des 
Prinzen von Wales begeben. Auf dem Bahn: 
hofe wurde die Königin von dem Prinzen Albert 
Vlktor empfangen. 

London, 23. April. Nach einer Meldung 
des „Reuter'ſchen Bureaus aus Suakin ind das 
engliſche Kanonenboot „Starling“, die Dampfer 
„Moukhbar“ und „Adjemi“, ſowie 6 Dhau's 
heute nach Halaib gegangen. An Bord befinden 
ſich der Chef des Generalſtabs und ein Bataillon 
Schwarzer. Die Expedition hat den Z weck, die 
Statlon wieder zu beſetzen und den Neubau des 


Berlin, 24. April. Weizen per April- 
Mat 183,50 - 183,75 M., per Juni Juli 
185,25 M., per September-Oktober 183,25 M. 

Roggen per April-Mat 141,00 — 141,50 M., 
per Juni⸗Jult 142,75 M., pr. Sept.⸗Oktbr. 


Rüböl per Aprll⸗Mai 
Sept.⸗Oktbr. 48,70 M. 

Spiritus loko 50er 54,50 M., loko 70 er 
34,80 M., April-Mat 70er 34,10 M., per 
Auguft- September 70er 35,20 M. 

Hafer per April-Mat 141,75 M. 

Petroleum per April 22,80 M. 


London. Wetter veränderlich. 


52,70 M., per 


Berlin, 24. April. Schluß⸗Courſe. 


Tonſold 4% 106,80 London kurz; —.— 2 
8778 , 2% 10750 0 „ug —.— Forts zu vervollſtändigen. Dle Expedition ſoll 
| 2, 9 am fur —.— 1 

wehe ee ar rm Bunt . —— in etwa 10 Tagen wieder zurückkehren. 
a en A ien —.— 1 
Ben. 188er mort. Se ate + zen ra ne a 
Va eat 97,70 | Stett.BulerMetLiN.B. 1780 in Begleitung der Regenten und der Miniſter 
Serbiſche 5% Rent 85,50 | Stett. Vule.⸗Priorität. 173,75 r 
Fein Orient. 6780 | Rene DampfsComp, Tauſchanovic und Mlloſavljovie nach Belgrad 
do. Boden⸗Credit 4½% 97,40 (Stettin). . „ 158, 75 zurü f gerelſt. 
ben de Bon 10 su en Belgrad, 23. April. Der König iſt mit 
Oeſterr. Banknoten 170,90 ] Disconto⸗Commandit 238,90 elgrad, k 5 
Kult, Banknot; Gafiı 93 8 10000 den Regenten und Mintftern bier eingetroffen. 
“ 8 n 217,00 aurahl 95 
Nat, Ppp. red.. 5% 10400 | Dortn. Union St.- Pr. 00% 900] Von Schabatz begleitete denſelben ein Schiff mit 
3. 0 4 0 En Ri UL), angeſehenſten Bürgern. Von hier fuhren 
0. ; 5 . Z 5 
pe 800 4 10010 | Bub ß 8520 dur Begrüßung zwel Schiffe entgegen. Am Lan 
8 .A. B. ainzerba „ 
1 Euaſſen 100 T 5 — 45,60 dungsplatze wurde der König von einer ſehr 
Petersburg kurz 216,25 | Franzoſen 104,70 zahlreichen Volksmenge enthuſtaſtiſch begrüßt. 


Bukareſt, 23. April. Wie die „Agence 
Roumaine” meldet, habe der Mintfter des Aeußern, 
Lahovary, bezüglich einer füngſt ſtattgehabten 
Grenzverletzung an der ungarlſch rumäniſchen 
Grenze der öſterreichſſch-ungarlſchen Regierung 
die Verſicherung einer ſchnellen Regelung dieſer 
Angelegenheit gegeben. Eine Kommiſſion werde 
ſich demnächſt an Ort und Stelle begeben behufs 
konventlonsmäßiger Wlederherſtellung des status 
quo ante. 

Maſſowah, 23. April. (Telegramm der 
„Agenzia Stefani".) Debeb befindet ſich in 
ung er berichtet, daß Alles gut gehe, 
und bittet um die Ermächtigung, ſeinen Bruder, 
der noch ein Kind ſei, nach Maſſowah ſenden zu 
dürfen. Mangaſcha und Ras Alula ſollen ſich 
in Debra Tabor befinden; König Menelit fol 
in Zebul eingedrungen und das Korps des 
Negus pon den Derwiſchen vollſtändig aufge⸗ 
trieben ſein. F 


Wien, 24. April. Der Tramwayverkehr 
iſt heute wieder normal. 
wird durch etwa 150 Wagen vermittelt. Von 


Hamburg, 23. April. Kaffee. (Vermit⸗ 
tagsbericht.) Good average Santos per April 
85, per Mat 85, per September 86°/,, per 
Dezember 87. Ruhig. 

Hamburg, 23. April. Zucker markt. 
(Vormittagsbericht.) Rübeflrohzucker I. Produkt, 
Bafls 88 Prozent Rendement, frei an Bord 
Hamburg per April 2,65, per Juli 23,90, per 
Auguſt 24.00, per Oktober⸗Dezember (Durch- 
ſchnittsnotirung) 15,55. Aufgeregt. 

Paris, 23. April, Abends 6 Uhr. Rüböl 
weichend, per April 52,00, per Mal 52,00, 
per Mai - Auguſt 52,00, per September - De- 
zember 52,50. Mehl ruhig, per April 52,80, 
per Mat 53,00, per Mat-Auguft 53,5, per 
Juli - Auguſt 54,00. Spiritus weichend, 
per April 42,50, per Mat 43,20, per Mai⸗ 
Auguſt 43,70, per September-Dezember 42,70. 

Havre, 23. Apeil, Vormittags 10 Uhr. 
(Telegramm der Hamburger Firma Peimann, 
mit 15 Points Hauſſe. 


Kaffee in Newyork Sa 
Rio 17000 Sack, 

Santos 14000 Sack Recettes ſeit Freitag. 
Havre, 23. April, Vormittags 10 Uhr 


30 Minuten. (Telegramm der Hamburger Firma wieder aufgenommen. Eee 


ſtrelkenden Kutſchern haben einige ihren Dyeuſt 
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